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* Wiesbaden, 26. Mai 1906.
« «ebr. Md BerZuchsanstalt für Photographie, Lichtdruck
Kravüre zu Mtinchen. Diese Anstalt tritt am 15. Septem-

1 n ifir neues (7.) Unterrichtsjahr und zwar IN ihren beiden
°̂ -n„naen der photographischen und der graphischen Abteilung
- die TotagraphischeAbteilung bildet zum künstlerisch ge-

^, 'u-n Photographen in einem 2jährigen Lehrkursus auch
die graphische Abteilung zum Lichtdruck- und Heliogra-

Techniker aus. Es eignen sich vornehmlich junge Leute mit
LE und künstlerischer Befähigung. Die Anstalt„hält
i kn if,rexn Tagesunterricht noch Abendkurse, ferner Aieister-
55 " A Hochschulkurse für Studierende der K. Techn Hoch-
Äe m München und verzeichnet im letzten Unterrichtsiahr
§ Gesamt-Frequenz von 400 Teilnehmern. Das Statut wird
sin der Kanzlei der Anstalt, München, Rennbahnstraße 2, ko¬
stenlos versendet und wolle verlangt werben.

* Dilettantenvcrein Urania. Sonntag , 27. Mai , Familien-
Mlug nach Schierstein(Saalbau Tivoli). Dortselbst findet hu-
moristische Unterhaltung mit Tanz statt.

'* Das große Gruppenbild des Personals der Firma E- W-
Haaner' Mühlgasse hier, ist im Blumengeschäftvon Slupp,
Mhelmstraße 36, ausgestellt. Die Ausführung und Zusammen-
stellung eines derartigen .Bildes, 119 Personen, ist eine große
Leistung.

* Sommersrische. Die Eröffnung  der neuen Kur-
Pension„Lindenheim" in Ober-Hambach wird sicherem Ver-
nchnien nach am 2. Psingstfeicrtageerfolgen. Allen Erholungs¬
bedürftigen sei dieses Kurhaus, das auf besondere Veranlassung
des„gemeinnützigen Vereins zur Vermittelung von Kur- und
«Mdausenthalten zu Darmstadt" erbaut wurde und in einer
Höhenlage von 400 Meter am Saume des Hochwaldes einen
herrlichen Fernblick in die Rheinebene und auf den Rhein ge¬
währt mit seiner komfortabeln Einrichtung und seinem billigen
Pensionspreis zu längerem Aufenthalt bestens empfohlen. Aber
euch Touristen werden nicht minder befriedigt diese Stätte ver¬
lassen, waren ja doch das idyllische Ober-Hambacher' Tal und
der nahe Lindenstein mit prächtiger Aussicht schon von jeher
gernbesuchte Ausflugsorte. Man gelangt von hier nacĥ dort
in einer Stunde entweder auf der bequem zu passierenden Fahr¬
straße oder auf dem reizenden größtenteils durch den Wald füh-
renlen Höhenweg mit der Markierung Heppenheim-Knoden
(gelter Kreis im weißen Kreis); auf der H>öhe am Ostabhang
ies Lindensteins führt die Abzweigung nach Ober-Hambach
Wegweiser und blauer Kreis). Zur bequemeren Beförderung
stcht ein vorher vom „Lindenheime " zu bestellenden Wagen zur
Beifügung, erkenntlich am Schild: „Lindenhcim—Ober-Ham-
lach".

* Stenographieschule. Der neue Anfängertürsus (stolze-
Schreyl beginnt Samstag , 26. Mai , abends 8 Uhr, Lehrstr. 10.

Alter Abonnent. Der Fuhrwerksbesitzer haftet für den
durch sein Fuhrwerk angerichteten Schaden, kann sich aber bei
einem Verschulden des Fuhrknechts an diesem schadlos halten.

G. B. Fragen Sie in Drogerie-Geschäften nach.
Abonnent Taunus . Wenn Ihr Grundstücksnachbar die

Grenzen seines Besitztums nicht überschritten hat , können sie
gegen die Bepflanzung mit Fichten nichts einwenden.

Chiffre 101. Die Verfolgung einer strafbaren Handlung
verjährt in zehn Jahren , wenn sie mit einer Freiheitsbestrafung
bis zu 10 Jahren bedroht ist, in 5 Jahren , wenn jie im
Höchstvetrage mit einer längeren als Zmonatigen Gefängnis¬
strafe bedroht ist, andere Vergehen verjähren in drei Jahren.

§Vrsckl « Ä°
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum gegen,

über keine Verantwortung.
Städtische Spiclnachmittagc.

Das drohende Gespenst der „Degeneration" unserer städti¬
schen und industriellen Bevölkerung geht immer sichtbarer um.
Wenn wir an die Degenerationsgefahr glauben, so erwächst
zuerst den Städten die Aufgabe, dieser Gefahr zu begegnen. Der
Verein für Volks- und J 'ngendspiele hat diese Frage bereits stit
Jahren bearbeitet und nachgewiesen, daß nichts so sehr vor
Degeneration, vor Erschlaffung von Leib und Seele schützt,
als das reichliche Bewegungsspicl im Freien . Diese Erkennt¬
nis brach sich durch bis zu den Ministerien und schien einen
greifbaren Erfolg in dem schönen Ministerialerlaß von 1882
zu bringen, der eine Lanze für den Turn - und Spielplatz ge¬
genüber der engen Turnhalle brach. Leider ist er ebenso ins
Wasser gefallen, wie die Beschlüsse der 1890er Schulkoufereuz.
Das sind verhängnisvolle Tatsachen, bei denen sich die Stadt¬
verwaltungen nicht beruhigen können. Die Verhältnisse zwin¬
gen dazu, daß die Städte hier selbständig Vorgehen. Aus eigen¬
ster Kraft haben sie es vermocht, ihr Schulwesen auf eine er-
freuliche Höhe zu bringen; sie müssen es auch erreichen, daß
ihren blaßgesichtigen Kindern die segensreichen„-Spielnach¬
mittage"  gesichert werden mit allem, was dazu gehört: luft.
reine Spielplätze, Spielgeräte und beauftragte honorierte Spiel,
leiter. Wo sich gesetzliche und administrative Bestimmungen
dem entgegensetzen, daß diese „Spielnachmittage" ebenso wie
dasTurnen unter demSchulzwang stehen, aus dem sich erfahrungs.
gemäß von selbst die Freiwilligkeit entwickelt, da ist,auf eine

Abänderung dieser Bestimmungen hinzuwirken, ebenso auf die
Befreiung der Spielnachmittage von jeglichen Schulausgaben.
Die zwangsweise Beteiligung ist unerläßlich. (In den hö¬
heren  Schulen Wiesbadens ist die Beteiligung an dem wö¬
chentlich einmal stattfindenden Spielnachmittag bereits obliga¬
torisch. D. Red.) Wenn auch theoretisch Spiel und Zwang
sich gegenseitig aufzuheben scheinen, so geht doch die Praxis
andere Wege, und die Quedlinburger Resolution: „Für jede
Schule bezw. Spielabteilung ist ein Spielnachmittag mit allge¬
mein verbindlicher Beteiligung einzurichten. Dauernde Be¬
freiung darf nur auf ärztliche Bescheinigung geschehen," be¬
steht, vollkommen zu Recht.

Bekanntlich sollen die Spielnachwittage unserer Schulen
streng von dem stundenmäßig betriebenen Turnunterricht ge¬
trennt bleiben, verfolgen sie doch ganz andere Zwecke. Sie
sollen etwas,,anderes sein, als Anhängsel der Turnstunde, keine
Spielerei, sondern „Arbeit im Gewände jugendlicher Freude"
mit großen erziehlichen Momenten. Sie sollen die Spiellust,
die in der knappen Viertelstunde des Turnunterrichts kaum zum
Flackern kommt, zu einer Hellen Flamme anfachcn, unter deren
Warmem Schein die besten gesellschaftlichen Triebe zur Ent¬
faltung kommen. Sie sollen unsere Jugend ihre Kindheit voll
und tief auskosten lassen, trotz enger Stadtmauern und stau¬
biger Stadtstraßeu . Sie sollen den blassen Stadtkindern ein
Stückchen von dem arg bedrohten Jugendparadies garantieren.
Angesichts dieser hohen Aufgabe müssen alle gegnerischen Ein¬
wendungen verstummen, alle Schwierigkeiten überwunden wer¬
den. Was der Kampf ums Dasein den Erwachsenen nicht
gönnt: den Vormittag der Arbeit, den Nachmittag der Er¬
holung zu widmen, das suche inan für die Kinderwelt zu beschaf¬
fen. Wer da sagt, das gebt nicht, der will  nicht. Das Wohl
der Jugend ist das Wohl der Stadt ! Wem es damit ernst i| ,
der wird wie cs die Stadtverordneten von Gotha getan haben,
der Sache der obligatorischen Spielnachmittage seine Zustim¬
mung nicht versagen

F . Gregcr

Unerreicht ! Nu „ ja Floschens Ältchr tu bei Dül »!

Tel . Conrad El » Schiffe^
3046 . Hofphotographj jetzt Tauaussti *. 24 .

Db Billigste Inckerpreije. ^
19 Pfg . besten Krhftallzucker und Griesrasfinadc 19 Pfg.

1.20 vorzüglichen Haushaltungskaffe per Pfund 1.20.

ftitfin 125, F . Schaab, iHtatSr. 3.
Sümtl . Kolonialwaren zu gleich bill. Preisen. 209/272

Gedrüdervörner Mauritiurstrahe 4.
Wiesbadens grösstes Spezialgeschäft für

fertigeHerren-u.Knaben-Bekleidung,
empfehlen zur Saison in allen Preislagen:

Für Herren:
Sakko- Anzüge,

Jackett - und
Gelirock-Anzüge,

Sommer-Paletots,
Iiaveloeks und

Pelerinen,
Eeise-Mäntel,
Beinkleider,

Lüster-, Leinen- u.
Loden-Joppen,

Waseh-Anzüge u.
-Hosen,

Fantasie - und
Waseh-Westen.

Für Jünglinge:
Sakko-Anzüge,

Sommer-Paletots,
Pelerinen,

Beinkleider,
Lüster-Joppen,
Leinen-Joppen,
Loden-Joppen,
Waseh-Anzüge,

Fantasie- und
Wasch-Westen.

1268

Für Knaben:
Stoff - Sehulanzüge,

Stoff-
Sonntagsanzüge,

Pyjacks und Paletots,
Pelerinen,

Waseh-Anzüge,
Wasch- Blusen,
Stoff- Höschen,
Wasch-Hösehen,

Einsätze und
Ueberkragen.

Höchste Auszeichnungen.
Fernspr. 571.

Jagd -, Sport - und Livree Bekleitlung.
=  Anfertigung nach Bflaas in kürzester Zeit . =

Wchhirdene Posten eleganter Damen-, Herren- und Kinder-

\u ) t  LMÄ Stiesel an »' tauft-in
öfdreanr-, snnrfnte.wbkbt - - - - -- w » 1 - - farbig , befletScnö au « fern.

ln Boxlals.., Kalb-. Nid- und Wichslodcr-Schuhen uns
' «iTCaüiÄ ^ ch"ür-, Knovf- u. Schnallen-Kliefeln. — Dieselben
■ «-8*. iyaaritate. — Frühere Preise 13, 15. 18 und 20 Mk. ;

&W für 5.—, 6 —, 7 50, 9.— u. 10.50 so lange Vorrat
Mt  L ei" P °N-n WichSleder -Schulsliefel billigst , div - rie Sorten

ichi.de ^ d °n'°ff->. Lastingschuhe. Kinderschuhe. Segelt,,chschuhe.
er ä„’8r,. ntb; Itn  und sonstige Sorten Schuhe und Stiesel in
ich wohl kaufen Sie staunend billig nur 1' 08«»rlGr. 22. 1.d. W-°.

hm «krrm Telefon 1894.
' iljjfoltöetei von Herrn Harth. Bitte a. Marklstr. 22 ;. a.

2aimmesser, Jrifeiir, lleiwörafie 65,
Be ?. empfiehlt fich im

MUgen sänitl.Haar arbeiten.

doppelte
u. amerikanische,

Buchführung,
Kaufm. Rechnen
Konto -Korrentlehre,

W echsellehre,
Korrespondenz,
Schönschreiben,

Rund- u. Lackschrift.
Maschinenschreiben,
suf versch. Systemen*

Stenographie,
Vervielfältigen

mitHektographie -,
Oyclöstyle- u.

Prelia pparaten,
Kontorpraxis.

Für lachmännischeu gediegenen Unterricht mit
Einzel-Unterweisung garantiert die 30 -jährige Praxis
des Leiters. 6751

Großer Schuhverkauf
Nur Ncuaassc 22 , 1 Stiege hoch. DllLi-

Grosser Umsatz, kleiner Nützen.
Ia . gehr . Kaffee , per Pfd. 85 —90 , 1.00 —1.80 Mk.
(üem . Zucker , per Psd. 20 Pfg.
Ia . Ulargarlue , per Psd. 72 Pfg., bei 5 Pid. 70 Pfg.
ff . Stissralnu -Tafelbatter , per Psd. Mk. 1.22 , bei

5 Pfd. Mk. 1 .20 per Psd.
Ia . w « lsse Kernseife , per Pfd. 83 Pfg.
Ia . hellgelbe Kernseife , per Pfd. 22 Pfg.
Silberseife , per Pfd. 17 Pfg.
tUlycerJn -Sekjnierseife , per Pfd. 16 Pfg.
Frlina Taimus *Aepfelwein , Flasche 28 Pfg.
Alle übrigen Kolonialwaren enorm billig.

Heinrich Wald,
Ouerfeldstraste 7 . Ecke Philippsbrrgstr.

2063 3353 Telephon 3358.
«ES

Men boachta
die Fabrikmarke.

Singer Co. Nähmaschinen Act GesJ
|_ Neiigasse 26, Wiesbaden . e |

Rheinisch Wests.
Handels- und Schreid-Kehranstalt.
E 38 Kksin8lr3888 38 . ^
Unterrichts-Jllstitut für Damen und Heerea.

Buchtahrg . sink., dopp. amerik.
Hotel -Buchführung,
Wechsellehre , Scheckkunde^
Kaufm .Rechnen, Kontor-Arb.,
Handelskorrespondenz,
Stenographie , Maschinen-

— .  schreiben , Schönschreiben.
Tag- und Abendkurse. Rundschriftu. s. w.

Drei-, Ditl- u. Sechs WüNllis-Kmst.
Ter Unterricht wird entsprechend dem Ver¬

ständnis und der AnffafsnngSgalie jed-S einzel¬
nen Schülers erteilt, genau nach den Anforder¬
ungen der Praxis.

9lach Schluß der Kurse: 9555
Zeugnis . — Empfehlungen.

Kostenloser Stcllen -Naehweis.
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Abgeordnete der ruftifdien Duma.
I ^ as neue russische Parlament , welches sich jetzt so ener-
'Geltung  verschaffen will, ist aus Repräsentanten aller
Mksschichten zusammengesetzt. Neben den wirklichen Jn-
Mgenzen sehen wir bärtige Bauern , die wahrscheinlich nie-
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u>als von ihrer heimatlichen Scholle gegangen sind, neben
iem Arbeiter den Beamten und Offizier . Es sind teilweise
kigenartige Typen des russischen Volkes, Leute, de-
Mn man nicht ansieht, was in ihnen steckt. Aus dieser Zu¬
sammensetzung heraus kann man auch einigermaßen das et-
tvas unbeholfene parlamentarische Vorgehen dieser Körper»

tz 'jll f̂oUV.)

't.

Erstehen , die in ihrer Adresse an den Zaren gezeigt
■fQ» ^ ihr mit der Sache der wirklichen Volksfreiheit in
'and Ejeiligec Ernst ist. Allerdings nmß vorläufig ab-

****** inprhon Sw_ , 9̂ fvrnr'fien

Eigenartige VerwAndtschaftsverhältnisse. Zwei Männer,
die dieselbe Schwester haben, ohne deshalb in irgendeinem
Gräd-e verwandt zu sein, das ist sicher interessant gerinĝ um
mitgeterlt zu werden. Es handelt sich um die bekannten fran¬
zösischen Schriftsteller Eugene Sue und Ernest Legouve, deren
Familienverhältnissevon Herrn Ballcry—Radot im „Gil Blas"
also geschildert werden: In der letzten Periode des 18. Jahr¬
hunderts lebte in Paris eine Familie Sauvan . Eine der
Töchter Adele Sauvan (dieselbe, der Bergniaud, bevor er hinge¬
richtet wurde, als letztes Andenken seine Uhr übersandte), heira¬
tete einen berühmten Arzt, Jean Josef Sue . Sie hatten eine
Tochter, Flore Sue , die 1799 geboren wurde. Zu Anfang des
19. Jahrhunderts , als die Ehescheidungen an der Tagesordnung
waren, ließ der Doktor seine erste Ehe auflösen. Aus einer
zweiten Ehe mit Frl . de Rilln hatte er 1304 einen Sohn:
Eugene Sue . Frau Sue fbie erstes blieb auch nicht einsam, sic
heiratete Gabriel Legouve, den Verfasser des ihr gewidmeten
Gedichts ..Le Merite des Femmes". Dieser Ehe entstammte
der 1807 geborene Ernest Legouve. Eugene Sue war also von
Vaters Seite her der Bruder von Flore Sue , und Êrnest &c=
gouve war von der Seite seiner Mutter her der Brüder der¬
selben Flore Sue . Aber Eugene Sue und Ernest Legouve
waren mit einander gar nicht verwandt. Für Schwankdichter,
die auf vergeblicher Jagd nach originellen Stoffen sind, bietet
sich hier eine Rettung!

Die Wäsche Tragas . Wie seinerzeit mitgeterlt wurde, hat
die Forma Schostalu. tzertlein in Wien gegen die seit der Bel¬
grader Mordasfäre in München lebende Schwester der Königin
Draga von Serbien Klage auf Zahlung von 894 Kronen für ge¬
lieferte Wäsche gestellt. Die Beklagte lehnte die Zählung ab,
da die Bestellung für die Königin erfolgt sei. Die klagende
Firma bestritt das. Das Oberlandesgericht legte der Beklagten
den Eid auf, regte aber zugleich einen Vergleich an. Die Be¬
klagte lehnte einen Vergleich ab und leistete den Eid, worauf
die Klage abgewiesen wurde.

Eine originelle Reklame. Zwei große Londoner Zeitungen
haben angekündigt, daß sie für bestimmte Straßenbahnen - und
Omnibusbillette Preise, die im ganzen die Summe von 10 000
Mark erreichen sollen, auszahlen werden. Daraufhin hat sich
eine große Aufregung vieler Leute bemächtigt, und das Lon¬
doner Straßenöild zeigt eine gewisse Veränderung. Die Bil¬
lette, die man bisher achtlos fortwarf, werden nun zur gesuch¬
ten Ware, und der Arbeiter wie das Geschästsmädchen, Kans-
leute und andere Passanten widmen sich mit Begeisterung der
neuen Beschäftigung. Läßt jemand achtlos sein Billett fallen,
so entsteht ein Kampf um den nichtigen Papierzettel. Die Stra¬
ßenbahnen und die Omnibusse' sinh überfüllt; viele, die sonst
nicht fahren würden, kaufen sich„Tickets", weil sie dadurch einen
großen Gewinn zu machen hoffen. Auf dem Boden der Stra¬
ßenbahnen ist auch nicht ein einziges Billett mehr zu erblicken.
An den Kreuzungen der großen Bahnlinien halten ganze
Schwärme von Jungen Wacht, um aufzupassen und auf irgend
ein durch die Lust flatterndes „Ticket" Jagd zu machen. Andere
Kinder folgen den Wagen und betteln die darin Sitzenden um
Billette an. Die eine der Zeitungen schreibt 20 A für jedes
Billett mit einer gewinnenden Nummer aus irgend einer
Stadt Englands aus, während die andern für Billette von Lon¬
doner Bahnen mit gewinnenden Nummern Gewinne bis zur
Höhe von 200 JL  anstindigt.

Die Schulden des Kaisers der Sahara . S . M . Jacques I .,
Kaiser der Sahara , figurierte wieder einmal, wie man dem
„B. T." aus Paris berichtet, in einem Prozesse vor der 1. Zivil¬
kammer als Beklagter, aus der Gegenstand des Streites ist
bezeichnend für die größenwahnsinnigenPlane , die dieser Mo¬
narch von eigenen Gnaden immer noch nicht ansgegeben zu ha¬
ben scheint. So schloß er seinerzeit einen Vertrag mit einer
SchiMesellschaft, die einen regelmäßigen Verkehrsdienst zwi¬
schen feinem „Reiche" und den Kanarischen Inseln 'einrichten
sollte. Die Gesellschaft übernahm die Verpflichtung hierzu und
erhielt von der Sahara -Majestät die Zusage, daß jede einzelne
Fahrt mit 1200 Frank bezahlt werden sollte. Fünfzehn Fahrten
fanden dann auch wirklich statt, — was aber nicht stattsand,
das war ihre Bezahlung. So stellte denn die Gesellschaft na¬
türlich ihre Tätigkeit wieder ein, bemühte sich aber vergebens,
die 18 000 Frank zu erlangen, die ihr konträktgemäß zusianden.
Wie manche richtige große Herren, so blieb auch Kaiser Jac-
ques I . ihren Mahnungen gegenüber vollständig taub. So
konnten sie denn nichts anderes tun, als ihn an seinem dama-
ligen Wohnsitze, in Brüssel, zu verklagen. Seinem Prinzip
getreu, daß er als gekröntes Haupt nicht der Judikatur gewöhn¬
licher Richter unterstehe, erschien Monsieur Jacques Lebaudy
nicht zu dem anberaumten Termine und ließ sich auch nicht ver¬
treten So fiel das Urteil selbstverständlich nach dem Anträge
der Schiffsgesellschaft aus. Und jetzt hat auch das Pariser Tri-
bunal diesen Spruch der Brüsseler Richter bestätigt und voll-
streckbar gemacht, so d^ß es den Gläubigern Seiner Majestät,
deren Vermögen hauptsächlich in Frankreich angelegt ist, nun
wohl leicht sein wird, Befriedigung zu erhalten. — Der Ver°
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ohenlohe «*«
afermehl

verhütet Erbrechen und
Durchfall. Kinder , die

Milch allein nicht vertragen , oder an englischer
Krankheit leiden , gedeihen vorzüglich , sobald der

> Milch Hohenlohe’sches Hafermehl zugesetzt wird.

Karl Schipper , jPhotographie . T,, 2ra 31  V.
6efcruü1!ict1.es.

— Eine neue Karte  vom Taunus , Odenwald und
Spessart 'für Rad- und Motorfahrer ist soeben in dem be¬
kannten M i t t e l b a ch'schen Verlag in Leipzig ganz neu
erschienen. Die Karte , von Weilburg im Norden bis Stutt¬
gart im Süden , von Koblenz—Pirmasens im Westen bis,
Wü rzburg -Gerabronn int Osten, umfassend also auch den
nördlichen Schwarzwald und die Rheinpfalz . Maßstab
1 : 300 000, Preis aufgezogen in Taschenformat 2.50 Jl.
Diese nach dem neuesten amtlichen Materiale und mit Un¬
terstützung des Deutschen Radfahrerbundes upd der Radsah.
rer -Union in Landkartenmanier bearbeitete und bis auf den
heutigen Tag nachgetragene Karte enthält alles, was für
Rad- und Motorfahrer von Wert ist. Nicht nur die fahrba¬
ren Wege, die wesentlichen Steigungen , die Entfernungen
von Ort zu Ort , die nur irgendwie nennenswerten Orte , die
Eisenbahnen, Flüsse, Landesgrenzen usw. sind auf der Karte
deutlich angegeben, sondern sie zeigt auch auf den ersten Blick
das für den Radfahrer Wichtigste: die Güte der Straßen , so¬
wie gefährliche Stellen.

— Reichs-Gericht. Die Seifenfabrikanten H. p. N., in Ge¬
meinschaft mit dem Kartonnagenfabrikanten S . waren, weil sie
mit Wissen die geschützten Rotband-Packungcn der Firma Luhn
u. Co. nachgcahmt hatten, vom Kgl. Landgericht in O. zn 100 JL
Buße an die Nebentlägerin, sowie zu je 260 JL  Geldstrafe, zur
Urteilspublikation und in die Prozeßkosten verurteilt worden.
Sie legten Revision ein, welche jedoch vor kurzem verworfen
wurde, indem das Reichsgericht feststellte, daß die nachgeahmien
Packungen den von Luhn geschützten sehr ähnlich seien; insbe¬
sondere lasse der gerade oder schräge Verlauf der Rotstteifen
nicht solche Verschiedenheiten ersehen, daß das Gesamtbild, wel¬
ches die Zeichen in ihrer Totalität auf den Beschauer zu machen
geeignet sind, ein wesentlich anderes wäre. Vielmehr sei die
Gefahr einer Verwechselung im Verkehr sehr naheliegend und
die Verwechselung keinenfalls ausgeschlossen. Die Verurteilung
stütze sich darauf, daß die Angeklagten wußten, daß die Seifen,
extrakte der Firma Luhn eine eigenartige, regelmäßig wieder¬
lehrende Packung hatten, daß derartige Packungen vielfach ge¬
setzlich geschützt seien, sodaß sie mit dem Bewußtsein handelten,
ihre Ausstattung sei möglicherweise eine widerrechtliche. Trotz¬
dem aber haben sie solche vertrieben, auf die Gefahr hin, even¬
tuell mit den der Firma Luhn u. Co. geschützten Zeichen zu kol¬
lidieren. Des weiteren beruhe eine Behauptung der Angeklag¬
ten auf der auch in der Beschwerde wicderkehrenden irriüm-
lichen Annahme, die roten Streifen seien Freizeichen, ihre Ver¬
wendung straflos. Das V'ordcrgericht hat aber festgestellt, daß
der rote Streifen allein nicht das wesentliche der diesen Prozeß
zugrunde gelegten Warenzeichen ist, sondern der Rotstteifen in
Verbindung mit vielen anderen Elementen. Aber selbst ange¬
nommen, der rote Streifen sei ein Freizeichen, so könnte der¬
selbe durch Zusätze zu einem neuen selbstständigen Zeichen wer¬
den und hörte als Bestandteil des neuen Warenzeichens in die¬
ser Umgestaltung auf, Freizeichen zu sein; unter allen Umstän¬
den blieb aber der rote Streifen so lange 'geschützt, als er in
die Zeichenrolle des Patentamts eingetragen war. (R. G. Zi¬
vils., Bd. 3 S . 69, Goldamcrs Archiv 47 S . 451.) Das Vordcr-
gericht bestraft den Angeklagten S . ausdrücklich als Mittäter,
denn er hat die Muster zu den nachgeahmten Packungen gelie¬
fert, sie nach den Angaben der Mitangeklagten H. n. N. geän¬
dert und sie fortgesetzt hergestellt trotz Kenntnis der Luhnschen
geschützten Warenzeichen und trotz der ihm von der Firma Luhn
u. Co. erteilten Warnung . — Durch diese erste Reichsgerichts-
Entscheidung über die Rotband-Packungen dürfte der Ausgang
aucĥ iner ganzen Reihe noch schwebender Prozesse nicht zweifel¬
haft sein, die anhängig zu machen die Firma Luhn genötigt war,
weil die bctr. Nachahmer ans die Verwarnungen nicht reagier¬
ten.

— Fleischabschlag. Mit Bezug auf die lautgewordenen.
Klagen, daß trotz Verbilligung der Preise für Schlachtvieh die
Metzger nicht abgeschlagen, teilt uns Herr August Seel,  Bleich¬
straße 27, mit, daß er schon seit 4 Wochen einen Abschlag von
20 $ ans das Pfund Schweinefleisch eintreten ließ.

„Xiim Pf aas “,
| Ecke der Schwalbacher» und Faulbrunnenstraße.

Gutes büraerliches Haus. Mittagstisch von 12—2 Uhr
zu 70 Psg >und höbet.

Warmes Frühstück. Reine Weine nur erster Firmen.
Apfelwein — Kaffee.

^ut gepflegte Biere , hell und dunkel. Reichhaltige Spe,,enkarte.
9164 Hochachtungsvoll Philipp Pauly,

früher„Tnrnerlicim".

1 ir ®JL  II MV Sattlermeister,'
Schwall »adt erst j-rnsse 12.

Grösstes Spezialgeschäft in
Luxusgeschirren, Reit- und Stall-

Utensilien.
Spezial-Abieilung in

Chaisen(Wagen)-Aussch!aguäig.
Zur Saison empfehle mein reichhaltiges I zager inSommer-Pferdedecken

alter Dosains, Preislagen und Qualitäten.
Feinste Referenzen . Beste Spozialarbaiter.

Vcrkanfcrllnmte und Werkstättc im Seitenbau
und Minterhaue . 1102
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Fortsetzung.

Irrwege.
iroman von B. v. d. banken.

(Nachdruck»ertöten.}

Nach Berlin — ich habe von meinem Trainer Nachrichten
bekommen, mein bestes Rennpferd, das „Edelfräulein" —

Ist es krank? Warf die Gräfin erschrocken ein.
Nein, nicht gerade krank, aber meine Anwesenheit ist not¬

wendig, Webster muß fort — Familiensachen halber. — Er
verwickelte sich in einen ganzen Wulst von Märchen und Un¬
wahrheiten.

So , so — das ist ja recht schade und recht unangenehm, ge¬
rade jetzt, da wir auch Gäste haben. Muß cs denn sein, Sa¬
scha?

Der Gedanke, man könne ihn zurückhalten wollen, machte
ihn schon ganz heiß.

_Ja , ja, es muß sein — es steht soviel für mich auf dem
Spiele, das „Edelsräulcin" soll mir ja den ersten Preis gewin¬
nen, ich kann sie unmöglich einem mir fast unbekannten Jockey
anvertrauen.

Freilich, freilich, aber schade ist es doch, sagte die alte Dame
kleinlaut, und heute- willst du noch fort ?̂ —

Ja , heute abend.
Wenn cs eben sein uruß, dann muß es sein,' aber es tut

mir sehr leid.
Sie stand aus, klappte ihre Bücher zu und verschloß sie in

ihrem Schreibtische; ihre stattliche noch immer schöne Figur gab
der des Neffen an Größe nicht nach, weißes, volles Haar um¬
rahmte ein stolzes, kluges Gesicht mit großen, lebhaften Augen.

Was du einem doch immer für Sorgen machst, Sascha!
sagte sie, „ihm. mit der weißen, juwelengeschmückten Hand leicht
über das Haar streichend.

Laß nur , Tante Angela, cntgegnete er, ihre Hand küssend,
Eustach ist dafür umso braver und tut dir am Ende auch den
Gefallen, Asta von Löwen zu heiraten.

Du solltest nicht scherzen, wo dein Herz engagiert ist, sagte
die Gräfin tadelnd.

Mein Herz? Pah — Sekundenlang kam ihm der Gedanke,
diesen Augenblick zu benutzen, der Gräfin alles zu gestehen, sich
ihr aus Gnade oder Ungnade zu entdecken und diesem qualvollen
Zwiespalte in seinem und Irenens Leben ein Ende zu machen;
aber als ihm das erste Wort über die Lippen wollte, stockte er
wieder und schwieg. Und zum zweitenmale schwieg er in dieser
Sache, wo doch nur ein gerades, entschlossenesVorgehen ihn
hätte ans Ziel führen können.

Mährend des Diners war er heiterer, als die übrigen T«.
ge, aber es war eine erregte, beinahe fieberhafte Heiterkeit,
und er sah alle Augenblicke nach der Uhr, um den Zug nicht zu
versäumen.

Sie scheinen es sehr eilig und ängstlich zu haben, bemerkte
Frau von Dorffs mit leichter Ironie.

Ja , allerdings, -Gnädige, ich sorge mich um mein „Edelfräu¬
lein", gab er lachend zurück, sich darüber belustigend, daß nie¬
mand den Doppelsinn dieser Worte ahnte.

Graf Eustach fuhr mit ihm zur Station ; die beiden Vettern
wurden trotz ihrer Verschiedenheit trefflich miteinander fertig.

Der ruhige, zuverläßliche Eustach hatte sogar, das heißt, nur so
lange sie eben zusammen waren, einen guten Einfluß auf Sa¬
scha, obgleich er fast drei Jahre jünger war ; Sascha rechnete
ihm die vornehme Bescheidenheit und gänzliche Neidlosigkeit
hoch an, mit der er in ihm den künftigen Besitzer der Herrschaft
Wolenzenko sah, und hatte ihn schon oft zum Vertrauten seiner
meist selbst verschuldeten Sorgen und Bedrängnisse gemacht.

Eustach, sagte er, jetzt weiß ich nicht, aber es loäre mög¬
lich, ja, es ist sogar ziemlich gewiß, daß ich in der nächsten Zeit
deine Fürsprache bei Tante Angela brauchen werde. Darf ich
auf dich rechnen?

Alle Zeit, Sascha, aber hast du schon wieder so arg gejeut?
fragte der junge Offizier.

Freilich — fast mehr noch als sonst, aber das allein ist cs
ja nicht, Eustach. Es handelt sich hier um etwas ganz anderes;
etwas, wofür sie noch weniger zu. haben sein wird.

Sei es, was cs sei, du kannst aus mich zählen, Sascha. l
Ich danke dir, Eustach.
Sie drückten sich warm die Hände und schwiegen dann beide

die wenigen .Minuten , bis der Wagen auf der Station hielt.
Wenn Eiben sich in seinem Vetter ein für allemal einen

Freund und Fürsprecher gesichert hatte, so hatte er dafür in
Asta von Löwen eine Feindin zurückgelassen, die gefährlichste,
die ein Mann haben kann: eine liebende und in ihrer Liebe
gekränkte, eifersüchtige Frau . Die Gelegenheit, der Gräfin An¬
gela Eibens Bemühungen um Irene zu verraten, wurde ohne
weiteres hcrbeigeführt, und Asta erzählte ohne Umschweife, aber
auch ohne eine Spur von weiblicher Zartheit : Er hat der Gou¬
vernante bei Lcstotzetvs auf Tod und Leben den Hof gemacht, die
Gesellschaft sprach darüber, man wußte nicht recht, was man da¬
raus machen sollte.

Eine Gouvernante? erwiderte Gräfin Angela, aber, liebes
Kind, das klingt mir doch etwas gar zu wunderbar; ich bitte
Sie , Sascha ist ein Mann von fast dreißig Jahren , er ist über
die romantischen Tollheiten, wo junge Leute unserer Kreise sich
ernstlich verlieben, doch hinaus.

Er ist ernstlich in sie verliebt, Gräfin , Sie dürfen cs mir
schon glauben, und ich wette zehn gegen eins, daß seine
Abreise damit zusammcnhängt.

Aber, mein Gott, eine Gouvernante Ich begreife daS gar
nicht, rief die Gräfin erregt. Eine Gouvernante ist doch meist
eine gereiftcre, ältere Person, und wie kommt sie denn über¬
haupt in die Gesellschaft.

Diese Gouvernante ist aber noch recht jung, und eine sehr
bestrickende Persönlichkeit,, reichlich kokett. Außerdem ist sie von
Adel; ein Fräulein von Klingen.

Diese Nachrichten waren sehr dazu angetan, Gräfin Angela
zu erregen und zu verstimmen, so sehr sie sich äußerlich auch den.
Anschein gab, noch immer keinen rechten Wert darauf zu legen.
Als man sich am Mend getrennt hatte, ging die Gräfin noch
lange Zeit nicht zur Ruhe. Sie hatte ihre Kamme.rfr .au ins^
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fDeit gefdjicft unb tvanbcrte  ruhelos von i &retn © <JE»Iafaimntevin ben  Salon und i»om Salon in das Schlafzimmer.
Niemals, sagte die alte Dame laut und bestimmt, niemals,

«her enterbe ich ihn und setze Eustach als meinen Nachfolger
ein.

IX.
Die Familie Lestotzew war, einige kurze Unterbrechungen

^gerechnet, den Somnier über in Berlin geblieben. Den Ritt¬
meister hielt des Dienstes immer gleichgestellte Uhr zurück, und
seine Angehörigen blieben bei ihm. Ohne Sorge war es frei,
lieh nicht abgegangen, denn alle drei Kinder waren an den Ma¬
sern erkrankt. . „ „ . .

Irene war der Baronin in dieser Zeck eine große Stutze.
So blieb ihr nicht viel Zeit, an ihren eigenen Kummer, ihr
eigenes Herzeleid zu denken, andere nahmen ihre Kräfte, ihre
Fürsorgerin Anspruch, und so jung sie war, so rang sich doch
schon in diesen Tagest die Erkenntnis bei ihr durch, daß das
Leben cigenllich erst Wert und Jnbalt erhält, wenn man es
für andere lebt. Von Trockau und Laudien kamen Briefe an
die Baronin , Karten sür Irene und die Kinder, und eines
Tages gegen Ende August war Laudien und acht Tage später
auch Trockau in Berlin . Vbn da an war cs nicht mehr so ein.
sam sür die beiden Frauen.

Da ich über die Masernjahre weit hinaus bin und keine
eigenen Kinder habe, spöttelte Laudien, so kann ich mir .die
Freude leisten, Ihnen , gnädigste Baronin , wenigstens hin und
wieder ein Stündchen Gesellschaft zu leisten.

Uno Trockau, der die Knaben aus ihrem ersten Ausgange
begleitete, meinte, er lerne jetzt erst einfehen, wozu auch alte
Junggesellen auf der Welt seien. ,

Die Rekonvaleszenz schritt rasch vorwärts, in die,e Zeit
fielen die häufigen Besuche Laudiens im LestotzewschenHause
und mit ihnen hing jener Brief zusammen, der- Sascha Eiben
von Wolenzenko nach Berlin scheuchte.

Am Morgen nach seiner Ankunft in Berlin regnete es —
es war der erste wirklich herbstliche Tag, obgleich der Kalender
erst" den 5. September zeigte. Ein Windstoß nach dem andern
legte durch die Bäume des Tiergartens , riß dürre Aeste und die
ersten welken Blätter herab und streute sie über die Wege; in
den Straßen und auf den Trottoirs standen braune Wasser-
Pfützen, und immer gleichmäßig siel der Regen weiter. Eiben
war ausgegangen: in seiner Wohnung ließ es ihm keine Ruhe.
Sein Herz war voll Unruhe, voll Liebe und Eifersucht. Er
lenkte seine Schritte nach Charlottenonrg hinaus ; langsam ging
er weiter und weiter, ohne auf den Weg zu achten, als ein
Menschenauslaufseine Aufmerksamkeit erregte. 'Schutzleute zu
Fuß und zu Pferde waren in Bewegung. Das Pferd einer
herrschaftlichen Equipage war gestürzt durch den ZusammenpraL
juü einer im Tempo dahinrasenden Droschle.

Die Räder der beiden Wagen waren ganz in einander ver-
fahren, die Insassin des eleganten Halbwagens war in die pein¬
lichste Situation geraten und durch den Zusammenprall vom
Sitze geschleudert worden. Eiben erkannte sofort die Pferde,
die Livree; er machte sich rasch und ziemlich gewaltsam Bahn
durch den Menschenknäuel und sah sich nicht getäuscht Es war
Irene , die, beide Hände gegen die Schläfen druckend, Halo ahn-
mächtig im Wagen lehnte. . . . r . ~ fr„

Saschas Herz klopfte zum Zer,Prinzen, und .seine Pulse
schlugen— Schrecken, Angst um die Geliebte und ein seliger
Rausch des Wiedersehens stritten in ihm — jetzt stand er dicht
neben dem Wagen und sprang hinein.

Bei dem Klange seiner Stimme zuckte Irene zusammen,
schob das Tuch etwas zur Seite , und ihre Blicke begegneten sich
nach io langer Zeit zum erstenmale wieder. Reichen Sie mir
Ihre Hand, sagte er, sich zu ihr niederbeugend steigen S iL auo,
stützen Sie sich aus meinen Arm. Bitte — bitte — sind L>ie
denn so sehr verletzt. , t _ . , .. ,

'Sie schüttelte wortlos den Kops und machte den Versuch, ,ich
zu erheben, aber ehe sie so weit kam, fühlte sie sich von ihm
umfaßt und hinausgeschohen; sie war ganz verwirrt , tau
schwindelig vor Aufregung, und als er ihr letzt den Arm bot.
klammerte sie sich an ihm fest. Er flüsterte ihr ein paar Worte
zu. und diese Worte brachten sie eigentlich erst wieder zn sich,
sie errötete und schrak plötzlich vor ihm zurück. Auf ihn aber
wirkte ihr alter Zauber, alles, was an heißem Empfinden, an
leidenschaftlichem Verlangen in ihm lebte, erwachte in der im-
Mittelbaren Berührung mit ihrer Person. Mit sanftem Drucke
dielt er die kleine Hand, die aus seinem Arme ruhte, fest und
noch fester, noch inniger als er die leisen, zuckerten Beweg¬
ungen fühlte, die sie machte, Um sich von ihm zu befreien. Er
hielt eine vorüberfahrende Droschke an, hob Irene hinein und
rief dem Lestotzewschen Kutscher zu:
^ Ich bringe das gnädige Fräulein nach Hauses Dann sprang
er zu Irene in heu Wagens er hatte dem Kutscher seine Weisung

gegeben , und &ie Droschke rollte fort.
Irenens heißer, heimlicher Wunsch war in ErfüNung ge.

gangen, das Schicksal hatte ihre Wege auf geradezu wunder,
same Weise znsammengeführt. Und baß Eiben in seiner Liebe
zu ihr derselbe geblieben war, las sie ihm aus den Augen, und
es erfüllte ihr armes, gequältes Herz mit einer unaussprech¬
lichen Glückseligkeit. Trotzdem wußte sie ihm gegenüber ihren
ganzen Stolz , ihre mädcheuhaste Würde zu wahren; nicht aus
kalter Berechnung, aber aus zarter , weiblicher Scheu. Die er-
sten Worte galten natürlich ihrem Ergehen. 'In liebevoller
Fürsorge bat er sie, den Hut abzunchmen, strich ihr mit sanfter
Hand das Haar aus den Schläfen und fragte, ob ihr der Kopf
schmerze; sie verneinte, sie fühlte, wie seine Finger bebten, wie
jede Berührung gleichsam eine stumme, leidenschaftliche Lieb¬
kosung war, und zitternd beugte sie den Kopf zurück.

Ich danke, es ist nicht mehr so schlimm, sagte sie leise und
setzte ihren Hut wieder auf. Einen Moment machte Eiben eine
eine Bewegung, als wollte er sie daran hindern, aber er besann
sich und griff statt dessen wieder nach ihrer kleinen Hand. Ihre
mvdchenbafte Scheu, ihre holde Nähe, das leise Streifen von
Schulter an Schulter, alles das reizte und erregte ihn aufs äu¬
ßerste. Küssen möchte er diesen holden Mund, diese zarte, bieg¬
same Gestalt in seinen Armen, an seiner Brust halten. In die-
sem Augenblick hat die Welt nichts Begehrenswerteres für ihn.
als sie zu küssen, küssen. — Sie mußte die seine werden, er
liebte sie bis zum Wahnsinn. Alles andere versank davor in
nichts, er dachte nicht darüber hinaus, nur sie besitzen, und
sollte er und sie darüber zugrunde gehen.

Irene , flüsterte er, und seine Stimme klang gepreßt, fast
heiser, Irene , heute hat das Schicksal uns zusammengeführt, jetzt
soll uns nichts mehr scheiden.

Sie raffte ihre letzte Kraft zusammen.
Was wollen Sie ? rief sie fest und herb.
Was ich will? Zu allererst Sie um Vergebung anstehen,

Irene verzeihen Sie mir, ich habe ja selbst am schwersten da¬
runter gelitten. Wenn Sie wüßten, Irene , wie sehr ich gelit¬
ten, und vielleicht um so tiefer, je mehr ich bestrebt war, nach
außen ein anderer zu scheinen, als ich in der Tat bin. Ich
kann nicht leben ohne Sie , ich kann nicht.

Ein Zittern durchlief ihren Körper, sekundenlang schloß sie
: die Augen, er legte den Arm um sie; sie waren am Tiergarten,

schützendes Grün umgab sie von beiden Seiten , die Lust war
grau und regenfeucht, die Wege leer — fester umschloß sie sein
Arm, er zog sie enger an sich. — Sie wiederstrebte aber nur
ganz schwach, und als er jetzt, dicht an ihr Ohr geneigt, flüsterte:
Irene , holde, süße Irene , verzeihen Sie mir, ich kann ja nicht
leben ohne Sie — Irene —, da war ihr weiches, zärtliches
Herz besiegt, die Liebe ihrer jungen reinen Seele war stärker
als alles andere auf der Welt, sie sah ihn mit seligem, vertrau¬
ensvollem Blicke an.

Ich kann Ihnen ja nicht mehr zürnen, Sascha, ich habe Sie
zu unaussprechlich lieb! ■

Nach diesem Geständnis barg sie ihr erglühendes Gesicht an
seine Schulter, und er küßte leise ihre weiche Wange und
murmelte:

Irene , mein Glück, meine Braut.
Bon einem Baume flatterte ein welkes Blatt herab, der

Lustzug trug es in den Wagen, und es fiel auf die in einander
ruhenden Hände der beiden.

Jetzt hatten sie die Ecke der Bellevucstraße erreicht, die
Pasiage war für einen Moment gehemmt, vor und hinter ihnen
rollte Fuhrwerk: Eiben beugte sich zum offenen Fenster hinaus,
und Irene in ihrer Unbefangenheit und Unschuld tat dasselbe,
noch ehe er sie daran hindern konnte. In diesem Augenblicke
ging Frau von Degen vorüber, ihre und des Grafen Augen
kreuzten sich flüchtig, ein eigenartiges, nur ihm verständliches
Lächeln spielte in den Zügen der jungen Frau . Es war em
besonders unglücklicher Zufall. )

Eiben war auf der kurzen Strecke bis zu dem Hause, in
dem Lestotzews wohnten, ganz schweigsam und nachdenklich; dies
kurze Zusammentreffen hatte ihn mit einem Schlage in die
nüchterne Wirklichkeit zurückgeführt: zwar kämpfte in ihm noch
der Entschluß, gleich bei seiner Ankunft der Baronin seine Ver-
lobung mitzuteilen, aber schon als der Wagen hielt, hatte er
sich die Sache überlegt:

Liebste, sagte er, neben Irene die Treppe hinaufgehend,
sprich noch zu niemand über unsere Verlobung, zu niemand, ich
muß dich darum bitten, aus besonderen Gründen.

Sie konnte ihm nur in stummer Zusage die Hand drücken,
da öffnete Ser Diener auch schon die Korridortüre , und im Hin¬
tergründe erschien Lilly Lestotzews erstauntes Gesicht.

(Fortsetzung folgt.; - _ ~ s '

• .. - - -— - — ^
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„Ein (Jeder (eines 61fl* e» Schmiedt"
wo bleibt da Lottes Ehre?
was (eine Schickung mir be(chied,
Wer bin ich, dah tch'r wehre?

— Und doch, was dir des Höchsten Raf»
von Eieb’ und leid be(d)ieden,
Du wirft dir erft durch eigne Cat
Wob> oder Web' d’raus schmieden.

ßtioft.

Der Miederstrauch.
Bon Elise Orzesko.

Deutsch von  Wilhelm Thal.
(Srfiluii.) (Nachdruck oerSofett.)

-,Jm Namen des Vaters , des Sohnes . . begann!
bte alte, heisere Stimme , während die junge frische
Stimme des Mannes einfiel, und alle beide beteten.

„Vater Unser, der Du bist im Himmel , * , auf
uns komme Dein Reich."

Die beiden Stimmen Hangen, wenn auch ge¬
dämpft, so doch deutlich, im Schweigen des Korridors
und fügten sich harmonisch in das Halbdunkel, das
den Raum erfüllte, um etwas weiter im Schatten zu
verhallen.

Die Msche nahm die Gestalt einer Kapelle an , die
Konturen der beiden knieenden Personen verschwam-t
men in unbestimmten Umrissen, und die ersterbende
Lampe beleuchtete nur die grauen und die blonden
Haare.

„Und führe uns nicht in Versuchung,"- ,
„In Versuchung." ■
„Sondern erlöse uns von dem Uebel."
Die Stimme der Alten stockte entsetzt, und sie sagtg

Aschrocken:
~ „Ladis , man weint, hörst du ?"

„Das ist euch nur so vorgekommen, Großmama,
Man hört garnichts."

„Was sagst du da ? . - . . Jetzt hört man nichts
ntehr. Aber vorhin weinte jemand hier ganz« in der
Nähe."

Doch es ward wieder still, und die Alte fuhr in
tzem Gebet fort , das mit den zehn Geboten endigte.:

„Du sollst nicht töten."
„Nicht töten."
„Du sollst nicht stehlen."
„Du sollst nicht falsch Zeugnis äblegen r - "
„Herr , habe Mitleid !"
Bei diesen Worten hörte man tiefe Seufzer und

ein Geräusch, als ob sich jemand nnt der Faust gegen
die Brust schlug. Der junge Mann verneigte sich so
tief, daß seine Haare in Strähnen blonden Goldes
auf die Stirn fielen. Bei den Worten : „Habe Mit¬
leid mit mir , Sünder , lieber Gott, " schlug er sich dir
scheust aus Leibeskräften.

„Ladis , hörst du ? Es weint wieder jemand."
Diesmal hatte auch er etwas vernommen.
„Es hörte sich wahrhaftig so an , , , jedenfalls

hinter einer Tür ."
Sie lauschten einen Augenblick, hörten aber nichts

mehr. Es herrschte ein tiefes Schweigen, und ein
imnier dichterer Schatten bedeckte den endlosen
Korridor.

Nun vollendeten sie ihr Gebet;
„Im Namen des Vaters , des Sohnes - ."
Dann erhoben sich alle beide, sie von ihreni

Schemel, er von der Diele, auf der er niedergekniet
war . —

„So ist eS recht. Ich fühle mich ruhiger , wenn
wir zusammen unser Abendgebet gesprochen haben.
Denn wenn du auch mit dieser Stellung zufrieden
bist — es ist wahr, du verdienst Geld hier — gut
ist sie deshalb nicht, o, nein. Sodomi und Goinorr-
ha ! Du weißt es wohl, du hast es mir oft er¬
zählt, — Heiden, =-3 du lebst unter Heiden. Und es
ist nur zu leicht, ihrem Beispiel zn folgen."

„Was sagst du, Großmutter ? Das . wird nie ge-
schehen."

„Es kann doch geschehen. Aber vergiß nicht, daß
ks nicht geschehen d̂arsi . Siehst du-. M ~ Mt dLM

«ÜTOt ajvme vavt> tien ’ötA.e'bu .v*> UCVcYaew \se.-e*.
ßt ((e\t . . . . * (Sutet (Sott , \ e(jt xtedyt man \djoti wVcbtx,
den Meder . . . du würdest alles verzesteu, tveurt
man dich nicht daran erinnerte . Ich kenne dich wohl.
Darum sage ich dir auch immer wieder, vergiß nicht
den lieben Gott und deinen armen Vater , dem dui
in seinem Alter eine Stütze sein sollst. Das wieder¬
hole ich dir fortwährend ."

Sie wickelte sorgfältig die Terrine und den Zinn-
löffel in ein Stück Leinewand und sagte dann:

„So , und jetzt, gute Nacht."
„Ich werde euch die Treppe hinunterbringen ."
„Gott bewahre, du legst dich jetzt sofort schla¬

fen. Ich kenne diese Treppe ganz genau, und wenn ich
erst einmal auf der Straße bin, bin ich auch in zehn
Minuten zu Hause."

Mit kurzem, aber munterem Schritt trippelte die
Alte mit dem schwarzen Mäntelchen und der Kapuze
durch den teppichbelegtcn Korridor , die in ein Stück
Leinewand gewickelte Terrine in den Händen.

Hinter ihr schlich eine in faltige weiße Seide ge¬
hüllte junge Frau mit morgenfrischem Gesicht und
goldenen Haaren , in welchem Fliederblüten ihrem
langsamen Tode entgegen welkten.

Sie gingen hinter einander und kamen zu den
beiden Statuen , wo Annie Lind vor einer Viertelstunde
das Echo ihres Gesanges und ihres Ruhmes vernom¬
men hatte.

Sie blieb wieder an derselben Stelle stehen, neigte
sich vor, und folgte mit ihren Blicken der alten Frau,
die die Treppe hinnnterstieg.

Doch die alten Augen sahen nicht mehr klar, dir
müden Füße suchten unruhig jede Stufe , und du
runzlige Hand klanimerte sich mit voller Kraft an
das Geländer.

Mit einem Satz erreichte Annie Lind die brave
Frau und schob leise, aber ohne Zögern, ihren Arm
unter den der Alten.

Ueberrascht drehte sich die Alte um und fragte
erstaunt:

„Was gibt's, wer sind Sie , mein Fräuleins
Airnie Lind versetzte ganz leise, in der Sprache

die sie in der Nische des Korridors vernommen:
„Ich will Ihnen helfen."
In den Zügen der alten Frau leuchtete es freudig

aus, und mit strahlenden Blicken betrachtete sie das
Gesicht des jungen Mädchens.

„Jesus, " ries sie, „Sie sind Polin ?"
„Ja, " murmelte die Künstlerin, „doch ich habe

meine Heimat seit langer Zeit verlassen."
Mit zärtlicher Sorgfalt , leicht über die Wie ge¬

neigt, geleitete sie sie, und ihre weiße Gestalt hob
sich von dem schwarzen Mäntelchen ab.

„Mein Haus erhebt sich auch an den Ufern des
Njemen," flüsterte sie.

„Des Njemen," wiederholte die Alte.
„Flredersträuche wuchsen dort . Auch ich hatte eine

Großmutter , die abends mit ' mir betete, doch sie ist
nicht mehr . Es wächst dort auch .eine Pappel . Im.
Frühling singt die Nachttgal in ihrem Gezweig; sie
singt köstlicher und viel schöner als alle Sängerinnen
de^ Welt."

^ „Sängerin !"
Dieses Wort fiel der alten Frau auf. Sie blieb,

mitten auf der Treppe stehen und warf einen Btta
lebhafter Neugier auf das Gesicht ihrer Begleiterin.

„Sie sind vielleicht jene Sängerin , von der Ladts
mir heut erzählt hat ? . . . ^ , . . . ,

Du lieber Gott , es ist das erste Mal , daß tch eure
sehe. Ja , ich errate es ; Sie sind jene berühmte Künst¬
lerin , der man unaufhörlich Blumen bringt , o . große
Herren fortwährend ihre Huldigungen darbringeu . Du
lieber Gott , zuin ersten Mal in meinem Leben sehr
ich eine so berühmte Person, ein so . . ."

Sie suchte ein Wort und fuhr daun fort:
„Eine so große Person . . . . denn wer berühmt

ist, ist auch groß . . . Und Sie , Sie , niein Fräulein^
Sie Helsen mir die Treppe herunter ?"

Eine traurige Stimme , die so sanft wte der Acvr-
genwind klang, murmelte : .

„Aber nein, Großmutter , tch btn recht kletn, recht
schwach. Und Gott mag wissen, was aus mir wird."-

Jn diesem Augenblick rief die brave Frau:
«Sie sind, es sist .die„ diesen herrlichen Du ft



\rän'ACii gotcl verhieltet 1 Du liebe i- (Hott , ivitS  yatzr»
Me für g-liebev in ben getafen! verweilt, aber et
Xieiit  ho  ff» schön, ach, er ist so herrlich ?'

Vftmie Sinb blieb am Fuße der Treppe stehen.
„VHmm if)n,  Großmutter , nimm  ihn , ich werde

ch,l dir im Augenblick geben, ini Augenblick."
Und ebenso wie in dem großen Konzertsaal vor

einer Stunde , so nestelte sie auch jetzt den Flieder los,
von dem noch einige Blüten und Zweige an ihrem
kleide sitzen geblieben waren.

„Ich habe heute, viel, viel Flieder bekommen, ich
>-ar damit so bedeckt, daß man mir den Beinamen

.Der Fliederstrauch" gegeben hat . Das war sehr amü¬
sant . . . . Aber jetzt, Grohmütterchen , bin ich recht
traurig . Es macht mir Freude , daß ich euch ein paar
Blumen geben kann, es sind sehr wenig, denn ich habe
alles verteilt . Ach, wie sehr tut es inir leid, daß ich
euch nur diese wenigen Zwdige geben kann. . . nehint
diesem Flieder , nehmt ihn . Es tut nichts, wenn er
verwelkt, man braucht ihn nur in Wasser zu steilem,
dann blüht er morgen wieder auf und duftet von
neuem. Noch einen Zweig, einen Augenblick, einen
Augenblick! Sie sitzen manchmal so fest in den Haa>
cen, daß es schwer ist, sie herauszunehmen . Hier ist
noch einer . Ein ganz kleiner, aber dafür ist er auch
sehr hübsch. Hier ist ein größerer , der sich aber ganz
fest in mein Haar versetzt hat ; doch das tut nichts, ich
werde ihn schon herausbringen ."

Gleichzeitig mit den Blumen nahm sie auch die
Nadeln heraus , und ihr blondes Haar fiel in golden
neu Strähnen über ihre Schultern.

Der alten Frau flössen die Tränen über ihr runz¬
liges Gesicht.

Mit ihren kleinen Händen sammelte sie die Flic-
derblmnen , wie kostbare Juwelen , während ihre Lipst
pen verwirrte Worte murmelten.

IV.
Als Annie Lind die Treppe hinaufstieg, um wie¬

der in ihr Zimmer zu treten , hatten ihre Wangen nicht
mehr das Inkarnat der Rose, dagegen hatten ihre Au¬
gen einen Ausdruck seltsamen Ernstes angenommen',
und eine tiefe Falte , die der Kummer und der Kamps
hineingegraben, durchschnitt ihre lilienweiße Stirn.
Jetzt tvar sie die Tragödie in Person . ,

Sie trat in ihren Salon , die Lampen wären be¬
reits erloschen und die Kerzen verzehrten sich auf einem
Mit Porzellan und Krystall bedeckten Tische. Ein prächs,
tiges Nelkenbukett verwelkte auf der Diele.

Annie Lind betrachtete es einige Augenblicke, hob'
dann, um es nicht zu streifen, die Falten ihres Kleides'
hoch und lenkte ihre Schritte nach ihrem' Schlaft
zimnier.

Doch kaum war sie zwei Schritte gegangen, da!
kehrte sie zu den Blumen zurück und bedeckte sie mit
Küssen.

Eine tiefe Furche auf ihrer jungen Stirn , drückte;
sie den Mund auf die Nelken und überlegte, . .. . .
langsam fiel das Bukett aus ihren Händen und glitt zur
Erde . %

Draußen schwieg die große Stadt , Annie betrach¬
tete die breite Ringstraße , die von den hie und da
angezündeten Laternen nur noch schwach beleuchtet wur¬
de, dann erhob sie ihre Augen zu dem mit Sternen
übersäeten Himmel.

Ein Stern leuchtete in klarern Schimmer gerade
über ihrem Haupte.

Wie schön und rein war dieser Stern ! Wie heiter
er glänzt, wie hoch und erhoben betrachtet er die ar¬
men, kleinen Erdensterne, die wie die Saiten einer
Harfe vor jedem Zufall beben und erzitterten . «

Anna Lipska sank auf die Knie. Mit gefalteten
Händen, die Arme zu jenem Stern erhoben, rief sie,
in Tränen zerfließend, wie ein klagendes Kind, das
HW Hilfe fleht:
- „Vater , Vater , Vater unser, der Du bist im Him¬
mel, führe PNZ nicht in Versuchung!" . ...

BZW  rrrrö Urrfgnöen.
Ordnnttgsattfgabe.
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Werden die vorstehenden Silben richtig geordnet, so entsteht ein:
Strophe von Go.lhe.

Vcrstcckrätsel.
In j dun der nachstehenden Satze ist ein Wort von der aiiee»

gereuen Drdei lmig verstrüt. Werden die zu suchend.n Wörter richtig
geordnet, so nennen ihre Ansairgsbnchstadeii eine Stau in Baden.

1. Wage dich incmals ixt die OtiiUc eines Tigers. (Land in Asien.)
.“. Ich habe Cuiiiia genau über ihre Pflichten unterrichtet. (Körperteil).
L. Beim Ausbruch des Feuers stürmten alle in wi'der Flucht dem

Ausgange des Saales zu. (S.cuicS Tier )
4.  Cie hat diese Decke scibst, ohne jede Hülse, gearkeitet. (Hostierg
ö. Wir laben eine neue Lehrerin und zwar aus Sachsen bciomme».

(Sultanat in Ostafrika.>
fi, Er wird nie Menschen richtig beurteilen. (Fluß in Rußland )
7. Diese Nachricht ist wenig ersreulich. (Flug in Afrika.)
8. Ter Lehrer wend te sich in seinem Vorirage auch en die Eltern

.*** Kinder. (Körperteil.)

Ncbris.

Ztttslvstittgett aus voriger Sountags -Nttttittier.
Silbenrätsel und Akrostichou.

Singen — Usingen
Bernburg — Eberuluirg
Romderg — Bromberg
Rebus — Erebus
Heine — gi Heine
Elle — Uelle
Eger — N -gcr
Tempel — Stempel
Ware — (fuiente
Amberg — Rambcrg

Lias — Eli as
Anton — Kauion
Eisen — Reisen
Achen— Aachen
Ahnen — Fahnen
Anber — Tauber
Nebco unsere Kraft.

(Ljöriison).

' , Tanschrätse ! .
Anna, Faden, Reiche, Iller, Kelle, Alster, Nagel, Ehren, Regen
Jagd, N-bil.

Afrikauorin . (Meycrlccr).

> ^ Nebrrs.
In der Not frißt der Teufel Fliegen.
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Fachmännisches.

Herr: „Da ist ja eine neue Erscheinung, reizender Küfer!" — Leutnant: „Äh, mal gleich auf Militär-
tanglichkeit untersuchen !"

* — -



Zum  Verrücktwerden!

err Bruckmüller war der unglücklichste Mensch von der
Welt. Nicht, daß er nicht satt zu essen gehabt hätte —

Gott sei Dank, er hatte in seinen jungen Jahren tüchtig ge¬
schafft und lebte jetzt bequem von seinen Zinsen. Nicht, daß
ihm seine bessere Hälfte die Skatabende mißgönnt hätte —
bewahre, er hatte nie ein Weib besessen, er lebte als Jung¬
geselle ganz nach seinem Gefallen. Nein, etwas anderes war
es, was ihm die Freude am Leben verdarb, was ihn ver¬
hinderte, so glücklich zu sein, wie andere Menschen in gleichen
Verhältnissen. Herr Druckmüller war nämlich außer Rentier
und Junggeselle noch etwas , er hatte, ohne es direkt zu be¬
absichtigen, nach und nach einen Beruf ergriffen, bei welchem
von Goldverdienen keine Rede sein konnte, der ihm aber ent¬
setzlich viel Gelegenheit zum Kopfzerbrechen gab. — Herr
Druckmüller war — Privatstatistikerl Und das war sein Un¬
glück. Alles hätte er sein dürfen, nur das nicht. Dieser Beruf
lvar für ihn ein verfehlter, verfehlt insofern, als Herr Druck¬
müller eilt furchtbar phantastischer Herr war und jedesmal
das , was er lediglich auf dem Papier zusammengestellthatte,
gleich in Wirklichkeit vor sich sah und dann — höllische
Angst bekam. Hatte er eben berechnet, wie groß und stark
ein Mensch sein müßte, um alle zu einem einzigen Stein
vereinigten Berge der Welt als Gehänge an der Uhrkette
tragen zu können, so sah er im nächsten Augenblick diesen
Niesenmenschen schon vor sich und fürchtete sich natürlich.
Hatte er eben festgestellt, wie stark der Druck sein müßte, wenn
die ganze Luft, welche die Erde umgibt , auf einen Menschen
drücken würde, so verspürte er gleich darauf diesen furchtbaren
Luftdruck schon auf seinem Schädel und sank keuchend unter
den Tisch. Einmal hatte er — aus Wunsch seiner Freunde
— annähernd berechnet, wie groß eine Wanze sein müßte,
wenn alle Wanzen eine Wanze wären, — vier Wochen lang
biß ihn darauf dieses Ungeheuer von Wanze des Nachts
dermaßen, daß er überhanpt nicht mehr zu Bett gehenwollte.

Aber das war alles nicht so schlimm, nach einigen
Wochen ivar er meistens wieder hergestellt. Das Schrecklichste,
das , was ihm die Lust zum Weiterleben vollständig nahm,
war das durch genaue statistische Berechnungen gewonnene
furchtbare Bewußtsein, daß in den letzten dreißig Jahren
in Berlin — zehn Milliarden Stecknadeln verloren gegangen
sein mußten ! Ja — zehn Milliarden Stecknadeln — an
die Nähnadeln , Stopfnadeln , Packnadeln garnicht zu denken
— lagen in Berlin herum ! War es möglich? ! Und da
gab es noch Eltern , tvelche ihre Kinder barfüßig herumlaufen
ließen? ! — Zehn Milliarden Stecknadeln! Konnte man noch
einen einzigen Schritt machen, ohne auf einige Hundert Steck¬
nadeln zu treten ?!

Herr Druckmüller war seit dieser Entdeckung kein Mensch
mehr. Nur mit den dicksten Doppelsohlen wagte er sich
noch auf die Straße . Sich auf einen Stuhl , eine Bank oder
gar ein Sopha zu setzen, ohne vorher alles aus Stecknadeln

Kompensiert.
Mann (Abvokat) : „Ich begreife Dich garnicht, 'oerJungeist

so träge und nachlässig und Du nimmst ihn immerfort in Schutz."
Frau : „Ereifere Dich doch nicht, als ob Du noch nie

eine faule Sache vertteten hättet ."

eSS>

genau untersucht zu haben, war ihm geradezu unmöglich.
Eine Suppe zu essen, ein Glas Bier zu trinken, ohne vor¬
her sestgestellt zu haben, das beides vollständig stecknadelfrei
war , erschien ihm als der größte Leichtsinn, den ein Mensch
begehen konnte.

Nachts träumte ihm nur noch von Stecknadeln. Auguste,
seine Wirtschafterin, durfte nie von Stecknadeln reden, ge¬
schweige denn solche an den Kleidern tragen odör gar in der
Wirtschaft benutzen. Aber trotzdem Auguste jede Stecknadel
aus der Wohnung entfernte, trotzdem — und das war das
Allersonderbarste — trotzdem Herr Druckmüller selbst nie im
Leben eine benutzt hatte und sich auch garnicht erinnern
konnte, iti den letzten dreißig Jahren überhaupt eine Steck¬
nadel gesehen zu haben — trotzdem sah er überall , wo er
hinblickte, blinkende Stecknadelköpfe.

Herr Druckmüller war gerade im Begriff, verrückt zu
werden, als plötzlich Rettung kam. Es war ein wundervoller
Maitag . Herr Druckmüller ging, behutsam aufttetend, die
Straße entlang . Vor ihm lief ein kleiner Junge mit einer
Zigarrenkiste unter dem Arm und brüllte fortwährend : „Maikl
Maik ! Stück sechs Nadeln !" Was , hatte er recht gehört,
Nadeln wollte der Bengel für seine Maikäfer haben? ! Nadeln,
ivo die Nadeln — wo zehn Milliarden Stecknadeln auf der
Sttaße lagen ? ! Er hielt den Jungen an : „Dummer Junge !"
rief er, „was schreist Du nach Nadeln, wo zehn Milliarden
hier auf der Straße liegen?!" Der Kleine sah ihn eine
Weile verwundert an : „Na, denn suchen Sie se man, ick sehe
keene!" rief er und lief davon.

Herr Druckmüller stand eine Weile sprachlos. Was , der
Bengel sah die Nadeln nicht?! Wie sagte er, er, Druckmüller
sollte suchen? Suchen? Himmel, sollte der Junge —.

In Herrn Druckmüller dämmerte etwas . Er gab plötz¬
lich Conttedampf. Wie ein Dampfboot, welches einen falschen
Kurs eingeschlagenhatte, dampfte sein Geist immer schneller
rückwärts. Jetzt ivar er zurück bis zu der gewünschten Stelle,
ha ! jetzt konnte er die neue Richtung eiuschlagen! Nicht den
zehn Milliarden Stecknadeln aus dem Wege gehen, nein —
suchen, suchen wollte er sie!!!

Und er suchte. Eine Stunde , zwei Stunden , drei Stunden
suchte er. Dann ging er, mit sich und der Welt ausgesöhnt

diemeil er nicht eine einzige Stecknadel gefunden hatte,
nach Hause.

„Guste, wir sind gerettet !" ries er freudestrahlend, als
er in die Wohnung trat.

Seine Wirtschafterin sah ihn erstaunt an und schob ihm
einen Polsterstuhl zu.

„Ja , Guste," iviederbolte er, indem er sich niederließ,
ohne wie sonst das Polster abzufühlen, „wir sind —"

Ein furchtbarer Schrei entrang sich seinen Lippen, ein
Schrei, wie ihn nur einer ausstoßen konnte, der sich auf eine
der zehn Milliarden Stecknadeln gesetzt hatte — dann sank
er neben den Sessel auf den Teppich nieder. -

Der witzige Kellner.
Gast : „Bringen Sie mir ein belegtes Butterbrot ."
K ellner : „Mit Braten , Käse, Wurst, Schinken?"
Gast : „Ist mir egal."
Kellner : „Also Wurscht!"

>K

Lr war von der Schneider-Znnung
Und außerdem noch verliebt,
Doch hat ihm ein einziger Vorgang
Sein Leben auf immer getrübt.

Sie schien ihm ja herzlich gewogen
Und litt es auch, daß er beim Tanz
Für sie zu verschiedenen Malen
Bezahle die Zeche ganz.

Niederträchtig . —>
Dann hatte er's schließlich errungen
(Lr ließ ihr auch keine Ruh)
Daß sie ihm gütigst bewilligt
Lin nächtliches reuckeim-vous.

wie klopfte sein Schneiderherze
So heftig, so freudig-bang,
Als er sich am Abend gerüstet
Zu dem sehnlichst erwarteten Gang.

Da stand sie, die prächtige , Gute,
Sie kam, sie war da, sie hielt Wort!
Lr liefen vor Wonnegedanken
Die sämtlichen Sinne ihm fort.

Doch ach, wie konnte die Kleine
So voller Niedertracht sein? —
Denkt an : Sie führte den Schneider
Zn die Gaisblatt -Laube hinein!
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Jette : „Ach, jeden Se mich doch geschwinde von det Zeich da!
Wie heetzt et gleich? Jotte doch! Nu Hab' ick den Namen vergessen.
Et klingt so nach wat von die Tiroler ."

Apotheker : „Tiroler ? Was könnte das sein? Was gibt es
Besonderes in Tirol ? Wartet mall (Sinnt uach) : Alpenveilchen —
Bergfexe — Sennhütten . — Aha! Sennesblätter wollen Sie haben,
nicht wahr ?"

Jette : „Jh nee doch. Wat zum Jnschmieren is et jejen Reiß¬
matismus ."

Apotheker : „Vielleicht Gemsenfett."
Jette : „Nee, nischt von Diere . Na, sowat lebt nicht! Ick Hab et

Loch man vorjten Sonntag bei de Tiroler jehört . Jo — Jo —"
Apotheker : „Das Fräulein meint — vielleicht Jod ."
Jette (freudig) : „Nu ja doch! — Jodeln Hab' ick se jehört,

de Tiroler ."

e» st es  Mißverständnis, s, sr ss

QqgTüie ürr̂ sirrm. **  >

i.

Der wohlbeleibte Herr Rat will im Vorbeigehen inr „Goldenen
Lamm" noch ein Gläschen mitnehmen und fragt den unter der Torfahrt
stehenden Hausknecht, ob er da durch den Hausgang auch hineinkomme.

„Warum denn nicht", meinte der Johann , „kommt ja sogar der
Hotelwagen durch."

-y >Kii-

Die innere Stimme.
Richter : „Sagen Sie mal, Weghuber, können Sie das Stehlen

nicht lassen; sagt Ihnen nicht eine innere Stimme —"
Weghuber : „Gerade das ist ja das Schlimmste, wenn einem

der Magen zu knurren anfängt , kann man sich vor die schönen Wurscht
nicht zurückhalten."

<84?

6edanRen$pmter.
Eine Behauptung erhält oft die größte Anerkennung dadurch, daß

man ihr widerspricht.
* *•

Das Gesicht des Menschen ist ein Buch, in dem der Kenner viel
Interessantes lesen kann. Leider haben sehr viele Exemplare Eselsohren.

» *
*

Das Leben ist wie ein großer Zirkus. Die Hanswürste darin
haben das meiste Glück beim Publikum." ef£ >(*£>ee£ )*^ eS£>eS£ >tt Dc 6£>äi£ nt £><3 !>>e<S >at£ >aS£>ata
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Reporterstil.
Den Revolver entriß der Schutzmann dem Angetrunkenen,

Derselbe war geladen . (Wer? Der Angetrunkene, der Schutz¬
mann oder der Revolver ?)

(Tj»

Hoch mehr.
55.:,, Finden Sie meine Gedichte nicht sinnig ?^
B .: „Sogar stumpfsinnig I"

Zehne» erledigt.
Mann (dessen Frau mit einer neu zu engagierenden

Köchin unterhandelt ) : „Du wirft ja garnicht fertig, lrebes
Kind, laß mich mal 'ran . (Zur Köchin) : Haben Sie cm
Verhältnis ?"

Köchin : „Ja , einen Unteroffizier ."
Mann : „Was ist denn sein Leibgericht."
Köchin : „Hasenbraten mit Rotkohl ."
Mann : «Das ist auch mein Leibgericht — Sie sin»

engagiert,"
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